Königlich privilegirte 


Die Zeitung erſcheint 
täglich, 
Nachmittags 2 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ 
und erſten Feſttage. 
— . 

i Alle 
reſp. Poſtaͤmter nehmen 
Beſtellung darauf an. 


Stettiniſche Zeitung. 
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Pränumerations⸗Preis 
pro Quartal 8 
1 Thlr. Preuß. Cour. 
in allen Provinzen 
der Preußiſchen Monarchie 
1 Thlr. 8 ſgr. 9 pf. 
a — 
5 Expedition: 
Krantmarkt h 1053. 


Im Verlage von Herm. Gottfr. Effeubart's Erben. Verantwortlicher Redakteur: A. H. G. Effenbart. 


Berlin, 22. April. Unterm 17. d. M. iſt folgende Allerhöchſte Ka⸗ 
binets-Ordre an den Handels⸗Amtspräſidenten von Rönne ergangen: „Die 
in Meiner Ordre vom 27. v. M. verheißene Bildung eines beſonderen 
Miniſteriums für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten macht es noth⸗ 
wendig, dem Handels - Amte feine bisherige Selbſtſtändigkeit zu entziehen 
und daſſelbe dem neugebildeten Miniſterinm einzuverleiben. Indem Ich 
Ihnen die darüber an das Staatsminiſterium ergangene Ordre anbei ab⸗ 
ſchriftlich zugehen laſſe, ernenne Ich Se zu Meinem außerordent⸗ 
lichen Geſandten und bevollmächtigten Miniſter bei den Verein. Staaten 
von Nordamerika und habe zu Ihnen das Vertrauen, daß Sie Mir auch 
in dieſer neuen Stellung Ihre Dienſte mit derſelben Pflichttreue widmen 
werden, durch welche Sie ſich bisher auf meinen Dank und meine Aner⸗ 
kennung Anſpruch erworben haben. 

Potsdam, den 17. April 1848, 3 g 

Friedrich Wilhelm. 
f - ; Camphauſen. Arnim. 
An den Handels⸗Amtspräſidenten v. Rönne.“ 


Das 7te Stück der Gefesfammlung enthält unter: 
No. 2959. A über Befugniſſe der Bürgerwehr, Vom 19. 
pril 1848. 


Bekanntmachung. 


Mit Bezug auf unſere Bekanntmachung vom 10ten d. M. bringen wir hier⸗ 
durch zur allgemeinen Kenntniß, daß von den dort angegebenen Lokalen für die 
am iſten k. Mts. ftattfindenden Wahlen folgende dahin geändert worden find, 
daß die Wahlen abgehalten werden: 

für den Heumarkts⸗Bezirk im großen Kaſino⸗-Saale im Boͤrſenhauſe, 

für den Gertrud⸗Bezirk B im Speicher auf dem Hofe des Grundſtückes 

No. 182 in der großen Laſtadieſtraße, 
fluͤr den Speicher⸗Bezirke B. im Betſale des Johanniskloſters. 
Stettin, den 2aften April 1848. Der Magiſtrat. 
——— — — - — SR a ET EUER Bene sn tungen ner 


Deutſchland. 


* Stettin. Folgende ganz ſichere Nachrichten aus dem Königreiche 
Polen dürften vielleicht zur Beruhigung mancher, durch die Pedra 
vor einer Ruſſiſchen Invaſion gequälter Leute beitragen. In Warſchau 
beträgt die Garniſon 8000 Mann, welche von Zeit zu Zeit durch den 


Feldmarſchall Fürſten von Warſchau bei Paraden und Friedens⸗Manövern 


inſpieirt wird. Auf dem Wege von Warſchau nach Thorn ſtehen nirgends 
bedeutende Truppenmaſſen. In Lowiez N B. 92 5 Se ann, 
In Rrasniewice etwa 2 Bataillone. Bei Nieszawa, Racionjek und Slus⸗ 
1170 an der Preußiſchen Grenze ſtehen 2 Bataillone des 14ten Infanterie⸗ 

tegiments (Mohilew) und 1½ Batterie. Der Kommandeur dieſes Re⸗ 
giments kam vor einigen Tagen, begleitet von Giite Adjutanten und 
einem Koſacken⸗Officier, alle unbewaffnet, auf die Grenze. Er ließ unſere 
Grenzaufſeher zu ſich bitten, und erklärte ihnen freundlich, daß er gekom⸗ 
men ſei, um ſie zu bitten, überall zu verbreiten, daß das Gerücht von 
einem Einfalle in Preußen vollkommen ungegründet ſei. Rußland hätte 
nur ſeine Grenzen beſetzt, um ſich vor Unternehmungen der Polen zu 
rigen Beziehung mit e 1 den e u friedlichen und freund⸗ 

lichen ngen zu verbleiben. Auch von a 

ſind ähnliche Nachrichten 8 e 


Berlin, 21. April. Den Faden unſerer Artikel in der a 

einen Augenblick verlaſſend, kemmen wir nochmals darauf 5 5 Dil wacher 
zu beſchwören, ſolchen Männern ihre Stimme zu geben, die von jeher bes 
währt daftenden, auf deren früherem Lebenswandel auch nicht der leiſeſte 
Makel haftet. Wir verweiſen dieſerbalb auf die kleinen, aäußerſt billigen 
Schriftchen von Weichſel und Gerbardt, und ſind unſererſeits zur Wiederauf⸗ 
nahme dieſes Punktes durch das veranlaßt, was ſich hier in Berlin wirklich 
ſchon zugetragen hat. Bald nach der Revolution bildete ſich nämlich bier ein 
Zriumvirat, beſtehend aus dem Thierarzt Urban, Cigarrendreher Bremer und 
Schneider Eckert. Sie erließen Proklamationen, bielten Volksverfammlungen 
“ und gerirten ſich in jeder Beziehung als Volkstribunen. Sie übten momen⸗ 
ibn einen Einfluß aus, wie nur irgend ein Cicerouacchioz das Volk erkannte in 
an feine Führer, Michel ſchenkte ihnen unbedingtes Vertrauen. Der erſte, 
ane e Mann mit einem abenteuerlichen Bart, hatte ſogar am 20. März 
ER Auch Cabinetsordre, ungefähr des Fabalts erhalten: „Ich vertraue 
Waden icben Urban, daß er mir meine Garden zurückfübren wird.“ Da 
717 di ſpäteren Volksverſammlung die Anſchuldigungen laut, daß der 
ae gell en ſchon geſeſſen, daß der zweite das Cigarrendreben im Zucht⸗ 
gan ee 155 daß alle Drei nur Puppen geweſen ſeien, welche die von 
Hir nn 6 Leuten verfaßten Proclamationen blos unterſchrieben baͤttenz es 

! erſchtsbof zuſammengeſetzt und — die Herrlichkeit der Triumvirn 


NO. 59. Dienſtag, den 23. April 1848. 


iſt vorüber. Schon ſpricht kein Menſch mebr von ihnen; eine Vertheidigung 
oder gar ein freifprechendes Urtel find noch nicht erfolgt, obwohl ſeitdem bereits 
14 Tage vergangen find. Eine andere geſtörzte Größe iſt der vormalige Re⸗ 
ferendarius Stieber. Er fühlte ſich berufen und das Volk duldete es, daß er 
bei der Annahme der Deulſchen Farben durch den König und dem darauf fol⸗ 
genden Umzuge als Fabnentraͤger mit herum ritt, und das Volk als Mann 
des Tages zu beruhigen ſuchte. Es erſchienen Eingeſandts, worin daran 
erinnert wurde, daß Stieber unter falſchem Namen als Miniſterial⸗Polizer⸗ 
Spion in Schleſten herumgereiſt und in Folge deſſen aus dem Juſtizdienſt 
entlaſſen worden ſei. Er hat in ſeiner Antwort, man möge dies feiner damali⸗ 
gen Jugend, von 23 Jabren, zu gute balten. Es wurde erwiedert, daß es 
feine Schuld nur vermebre, wenn er ſchon in dieſem Alter, wo man ſonſt, fe 
Wahrhet und Ehre am empfaͤnglichſten ſei, dis Vortheils halber ſo verwerflich ge⸗ 
handelt habe. Da kömmt nun noch der Reſt derjenigen Kammerger.⸗Referndarien, 
welche feine Zeitgenoſſen geweſen, und veröffentlicht das Geſuch, welches das 
Corps damals an den Praͤſidenten des genannten Gerichts geſandt hat, und 
worin erklart wird, daß es die Handlungsweiſe des Stieber mit der Würde 
des Richterſtandes nicht vireinbar halte und daß es daher ſeine Entlaſſung for⸗ 
dern müſſe. Der Eindruck dieſer Veroffentlichung war ein ungeheurer, man 
erblickte darin allgemein den letzten Gnadenſtoß. 5 

— Im Arbeitshaufe hieſelbſt haben vorgeſtern bedeutende Unruhen. 
ſtattgehabt. Die Gefangenen dieſer Strafanſtalt waren einestheils mit dem 
Eſſen unzufrieden, theils fanden fie ſich dadurch beſchwert, daß ihnen nicht der er» 
wünſchte Erlaß ihrer Strafen zu Theil geworden war. Sie rotteten ſich daher 
1 1 überwältigten die Aufſeher und brachen nach dem Hofe aus. Sie 
riſſen hier das Steinpflaſter auf und waren ſchon im Begriff, ſich hinter Bar⸗ 
rikaden zu verſchanzen und die Thore einzuſchlagen, als noch zu rechter Zeit die 
Bürgerwehr hinzukam und entſchloſſen auf die Tumultuanten losging,. Ohne 
irgend eine erhebliche Verletzung gelang es, dieſelben zu übermältigen und die 
Rädelsführer, etwa 20 an der Zahl, nach der Stadtvogtei zu bringen, wo ſie ihrer 
gerichtlichen Beſtrafung entgegenſehen. 2 (B. 3-) 


Berlin, 22. April. Um falſchen Mittheilungen zuvorzukommen, wird 
Peu daß auf Grund einer den 20. Abends 9 Uhr, eingegangenen 
denunciation der Redakteur des hieſigen Blattes „der Volksfreund“, Gu⸗ 
ſtav Adolph Schlöffel, wegen der in dem Blatte Nr. 5 enthaltenen Auf⸗ 
forderungen zu perſönlichen Mißhandlungen der Minifter und zum Aufruhr, 
auf des Staatsanwals Antrag heute Vormittag durch das Königl. Polizei⸗ 
Präſidium zur Haft gebracht worden, und die Vorunterſuchung gegen den⸗ 
ſelben begonnen hat. (V. 3.) 


Bromberg, 18. April. Der Central⸗Bürgerausſchuß für den Netz⸗ 
diſtrikt zur Wahrung Preußiſcher P im Großherzogthum Poſen hat 
nachſtehendes Schreiben an den Herrn Generalmajor von Williſen er⸗ 
laſſen: „Ew. Hochwohlgeboren theilen wir anliegend die Anklageakte mit, 


welche wir geftern gegen Sie zu erlaſſen und an das Staatsminiſterium 
abzuſenden für angemeſſen erachtet haben. Offenheit und Oeffentlichkeit 


ſind die Aegide, unter welchen wir handeln, und in dieſem Sinne wollen 
wir die Mittheilung an Sie verſtanden wiſſen. — Der Schritt, den wir 
gethan, wir wiſſen es, er iſt ein außerordentlicher, aber Sie erleichtern uns 
die Motivirung deſſelben durch die Handlungen, welche täglich mehr Ihre 
Feindſchaft und Parteilichkeit gegen Ihre Deutſchen Mitbürger ins Licht 
ſetzen. Sie haben nach der heute offiziell von der ya Regierung ge⸗ 
ſchehenen Mittheilung ſich veranlaßt gefunden, den Landräthen des Brom⸗ 
berger Regierungsbezirkes, mit Ausſchluß des Bromberger und Wirſitzer 
Kreiſes, Beiſitzer Polniſcher Abkunft an die Seite zu ſetzen. Dieſe Maß⸗ 
regel iſt eben ſo willkürlich als geſetzwidrig. 1) Sind Sie mit der Reor⸗ 
ganiſation des Großherzogthums Poſen im 1 Sinne betraut, ſo 
find Sie es nur als berathendes Organ. Die gedachte Maßregel iſt aber 
ein weſentlicher Ausfluß der executiven Gewalt. Sie haben ſich eine ſolche 
angemaßt, Sie haben daher Ihr Mandat verletzt. 2) Das andat, wel⸗ 
ches Sie an die Spitze der Reorganiſation ſtellte, machte dieſelbe von der 
Bedingung abhängig, daß die Polniſchen Bewohner zur geſetzlichen Ord⸗ 
nung der Dinge zurückkehren werden. Dies iſt, wie Sie wohl willen, aber 
nicht wiſſen zu wollen ſcheinen, nicht der Fall. Die entſetzlichſten Unthaten 
werden täglich von Ihren Polniſchen Freunden verübt. In dieſem Augen 
blick kommt uns die Kunde zu Ohren, daß von den bewaffneten Polniſchen 
Horden in Wreſchen unſchuldige Kinder ermordet, und ein Lehrer jüdiſchen 
Glaubens geblendet worden iſt. Sie haben daher Ihre Miſſion überſchrit⸗ 
ten und Ihr Mandat wiederum verletzt. 3) Die Kabinets Ordre vom 
14. d. M. hat, wenn auch nicht den Worten, ſondern dem klaren, keiner 
Deutelei fähigen Sinne nach, den Netzdiſtrikt von jeder Reorganiſation 
ausgeſchloſſen. Der Inowraclawer Kreis gehört zu demſelben. Die. Bel 
ordnung eines Polniſchen Beiraths für einen Preußiſchen Landrat invol⸗ 
virt eine Maßregel der Reorganiſation. Ste haben daher den Willen 
Ihres Königs mit Füßen getreten. Die hieſige Königl. Regierung 
hat bekannt gemacht, daß ſie die Landräthe ihres Bezirkes angewieſen, die 
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Rathichläge oder gar Anordnungen dieſer olniſchen Beiräthe abzulehnen 
fe egen Falls durch Kegucfftion des He mit Waffengewalt zu⸗ 
ruckzuweiſen. Wir geben dieſer Anordnung nicht blos unſere volle Zuſtim⸗ 
mung, ſondern erklären auch, daß wir und, wir hoffen, mit uns die Deutſche 


Bevölkerung des Großherzogthums Poſens mit unſerm Gut und Blut die 


en genügen, unſere Anklage gegen Sie zu begründen und zu rechtfertigen. 
Es iſt möglich, daß die exceptionellen Zuſtände, in denen wir leben, dieſe 
Anklage zurückweiſen oder Sie von denſelben entbinden werden. Aber es 
giebt einen Richter, dem wir Alle unterliegen: die Geſchichte, und dieſe 

wird einſt fagen: 1 . 
„daß in der Zeit, in welcher das Deutſche Volk einem Phönix gleich 
aus dem Staube ſeiner Erniedrigung ſich erhob, es Einen gab, 

der daſſelbe verrathen, und dieſer Eine war 
der Generalmajor v. Williſen.“ a 

Bromberg, 20. April. So eben rückt Pommerſche Landwehr aus 
Neuſtettin bei uns ein. i 
Departement von den Polniſchen Inſurgenten geplünderten und beraub⸗ 
ten kleinen Städte. Diejenigen der Letztern, welche ſich in Znin verſchanzt 


a unterſtützen werben. — Dieſe Thatſachen allein, Herr General, wer⸗ 


Weimar, 19. April. Die Wahlen find geſtern in aller Ruhe 
fortgeſetzt und heute beendigt worden, { 
ür Beibehaltung des vorgeſchriebenen Wahlmodus zählte heute Vormittag 
ſchon über 2000 Unterſchriften; denn Jeder, welcher dazu ein Recht hatte, 
Ane ſich herbeſ, um ſeine G 
kam au 


ſtändig vertreten, ein großer Theil derſelben aber mit dem dort gefaßten 
Beſchluß gar nicht einverſtanden geweſen, was ſehr im Widerſpruch mit 
der Verſicherung eines der Jenaiſchen Depntirten ſteht. Noch iſt zu be⸗ 
merkeu, daß der Profeſſor Fein erzählte, die Jenaiſchen Profeſſoren wären 
anfangs der Meinung geweſen, man könne ſich bei dem vorgeſchriebenen 
Wahlmodus beruhigen, daß ſie aber, als ſie in die Bürgerverſammlung 
gekommen, von der gegentheiligen Meinung überzeugt und bewogen worden 


kounte es ihnen wohl n ihr Vorhaben dort gänzlich geſcheitert 


den Bemühungen eines 
merkte, daß ja die Herren ohnedies ſchon gedemüthigt genug wären. In 


dirſer Fall kann gewiß nicht raſch genug zur öffentlichen Kenntuiß gebracht 


Gewandtheit eines Gensd armen und mit Hülfe einiger Bürgergardiſten 
in dem nahe bei Weimar liegenden Dorfe eingang ein Mann verhaftet, 
0 


Aus Baden. 
Zeitung“: 4021 i 
1. Vom Wieſenthale, 20. April. Der Hecker'ſche Zug, der vor⸗ 
geſtern Abend in Schopfheim angelangt war und geſtern nach Lörrach auf⸗ 
brechen ſollte, hat ſeine Richtung verändert und iſt über Steinen nach 
Kandern vorgedrungen. In dieſem Zuge erblickt man neben jungen Män⸗ 
nern auch ältere Leute; alle ſind gut bewaffnet und mit Geldmitteln ver⸗ 
ſehen. Sie beobachten die größte Mannszucht und ſind für ihre Sache 
glühend begeiſtert. Unrichtig iſt die verbreitet geweſene Sage, daß ſich in 
dieſer Schaar viele Deſerteurs und einberufene Soldaten befänden. Die 
Stärke der Heckerſchen Kolonne wird jetzt geringer angegeben, als vor ei⸗ 
nigen Tagen, ungeachtet ein Juzug aus dem hintern Wieſenthale ſtatt ge⸗ 
funden haben ſoll. Von der Weishaar'ſchen Schaar hört man nur wider⸗ 
ſprechendef Nachrichten, weshalb wir es unterlaſſen, ſie hier zu wiederholen. 
Jedenfalls iſt, wie es ſich immer mehr herausſtellt, die ganze Sache ent⸗ 
ſtellt oder doch arg übertrieben worden. N - 
Freiburg, 20, April, Abends 6 uhr. Reiſende und Briefe aus 
dem Oberlande, namentlich aus Kaudern und aus dortiger Gegend, welche 
ſo eben hier eingetroffen, melden ziemlich übereinſtinmend, daß Hecker mit 
ſeiner Colonne heute zwiſchen Kandern und Liel auf Heſſiſches und Badi⸗ 


In an Herrn Mathy aus faſt allen Theilen Deutſchlands 


© * a7 


ſches Militair geſtoßen fei. Die adi chen Dragoner hätten beim Zu⸗ 
ſammentreffen einen ſcharfen Angriff auf ſie gemacht, ſeien aber durch ein 
lebhaftes Feuer der Gegner mit Verluſt zurückgedrängt worden. Hierauf 
ſei die Heſſiſche Infanterie vorgerückt und es habe ſich beiderſeits ein leb⸗ 
haftes Treffen entſponnen, welches auf beiden Seiten Leute gekoſtet habe 
Die Hecker ſche Schaar habe aber dem Andrange der Truppen in ihrer 
Ueberzahl nicht Stand halten können und ſei zum Rückzuge nach Kandern 
mit dem Verluſt von zwei Kanonen gedrängt worden. Dort hätte ſie 
durch Errichtung von Barrikaden verſchanzt und ſollen entſchloſſen ſein, 
fh bis auf deu letzten Mann zu vertheidigen. So beſtimmt und überein. 
ſtimmend dieſe Nachrichten, welche wir im Weſentlichen hier mittheilen, 
000 ſo bedarf ihre gänzliche Glaubwürdigkeit vorerſt dennoch der Be⸗ 
tätigung. i 8 5 | 
3. Freiburg, 20. April, Nachmittags. Heute iſt wieder ein Ba⸗ 
taillon Heſſen mit Artillerie hier eingerückt und hat ſpäter feinen Marſch 


Prinz Adalbert von Preußen, der öſterreichiſche Admiral Sburdeau und 
ein von den Hanſeſtädten zu ernennender Seemann vorgeſchlagen, die ſich 
dann die weiteren Mitglieder felbſt zuordnen möchten. 


ſcheinlich käuflich zu erwerben ſteht, und außerdem die 
Erwerbung anderer kriegsfähigen ? 


einem h Hin⸗ und 
ankommt 


r ö (D. Z.) 
— Die vom Fünfziger Ausſchuß nach Berlin abge andten Herren 
Schleiden und Mathy werden morgen zurückerwartet. 


5 An dem die Woge bricht! Be 
Glorreich haben Sie, hat durch Ste die gute Sache den Plau behalten. 
Möge Ihre That dazu führen, daß den landesverrätheriſchen Ränken der 
Männer des Umſturzes und der Anarchie vor ganz Deutfchland das Brand- 
mal aufgedrückt werde. D 0 
land erkennt es, daß die Verhütung oder das Hereinbrechen großen Unheils 


von Badens Haltung abhängt. Darum Ehre, Ehre den. treuen, hingeben⸗ 


den Wächtern! Solchen Maͤnnern an Herzen entgegen. Gott 
ſegne Sie! Lengerich in der Grafſchaft Tecklenburg, den 15. April 1848. 
(Folgen die Unterſchriften.)“ Jetzt, nachdem der Aufruhr im Seekreis 
wirklich ausgebrochen und der Fee dere mit, den aug Frankreich her⸗ 
angezogenen Schaaren, unter denen bekanntlich eine e Franzoſen und 
Polen, offenbarer als je geworden, leuchtet die Wichtigkeit des Dienſtes, 
den Math feinem Vaterlande und deſſen einheitlicher freien Entwickelung 
geleiſtet, auch dem Blödeſten ein. . D. 30 

Noch bevor, geſtern Abend der 


ſchen nach Schleswig⸗Holſtein beſtimmten Truppen bedeutend dei felt 


kurfürſt⸗ 
liche Major von Cochenhauſen nach Kopenhagen geſchickt worden fei ie 


ernannt worden ſei. Ebenſo, daß in Folge des Vunbercbeſch Infanterie, 2 
und einer Ab⸗ 


x 


0e eee aa. BR. mh Mae es de San or Do | ik 


Are e e mi LE en. aa ene e 8 e 
er Seite wurde angezeigt, daß ungen 0 0 
bens die h ee oe 5 10 Pic ze 1155 er I: 
. e e 0 he un) ausgedehnten Land nicht ſo zeitig hatten ber 0 5 
werden tönen daß es möglich geweſen wäre, die Wahlen bis zum !! Wat 
zu beendigen. „Nach den genaueſten Berechnungen über ab mi 
die Wahloperationen erfordern werden, ſei es unmöglich, daß die an mal 
chen preußiſchen Abgeordneten vor dem 18. Mai in Frankfurt en babe 
etroffen ſein. Deshalb ſcheine der Antrag vollſtändig begründe 5 
Gundesverſammlung wolle die Eröffnung der Nationalverſammlung ois z 
Zeihhuaft — 18. Mai — vertagen. en Ant ra 
dieſelbe Anzeige und ſtellte den nämlichen 8 1 gien 
Regierungen ließen anzeigen, daß in ihren & N n 
Mai oder in den erſten Tagen dieſe s Dio- 
in Berückſichtigung der Nethwen⸗ 


dem genannten 


nach Eingehung der in den 
erſten Tagen zu erwartenden 1 RA de ar 5 li den Tag feft- 
uſezen, an welchem die Eröffnung der ö 
Weite en ſalgen Be ohne eine bedeutende Fraktion von Abgeordneten von 


beiln auszuſchließen. . \ b med 
2 Wetter desc 95 steril in Bezug auf eine in 1 — 
lichen Blättern enthaltene Nachricht, daß die Lauenburger Jäger auf Ver⸗ 
fügung der Lauenburger Regierung von den 


Holſteiner 7 en 
rden ſeien, die königliche preußische Regierung zu erſüchen, urch den 
Wed die Nachricht näher prüfen und nach, Befund die geeighe- 
ten Maßregeln ergreifen zu laſſen, daß die Wiederamverleibung des Laue 
burger Contingents in das, Holſteinſche ſofart wieder erfolge: au 
Auf die Aaträge der in der 37ſten Sitzung beſtellten beſonderen om 
miſſion wurde ein eigener Abgeſandter des Bundes nach England abgeorbnet, 
um daſelbſt die Intereſſen des Bundes bezüglich der durch die Verſuche 
Dänemarks, Schleswig gewaltſam zu inkorporiren, dem deutſchen Handel 
und der deutſchen Schifffahrt drohenden Gefahren zu wahren und bei die⸗ 
ſer Gelegenheit zu erforſchen, ob dort Acquiſitibnen von eee) 
und unter welchen Bedingungen 2 werden könnten. (O.⸗P.⸗A.⸗ .) 
Frankfurt, 22. April, Mittags 13 Uhr. Eine in dem heutigen 
Hauptblatt als noch unverbürgt gegebene Nachricht findet leider ihre trau⸗ 
rige Beſtätigung. Von deu mörderiſ chen ugeln der Rebellen 
getroffen iſt der Generallieutenant 9. Ga 8 f 
fen hei Kandern ‚gefallen Ueber das tragische Ende des wackern 
Deutſchen Mannes, der ſein Leben auf dem Altar des Vaterlandes zum 
Opfer gebracht, gebt uns aus authentiſcher Quelle folgende genauere Mit- 
theilung zu: Am Donnerſtag, 9 rte der ö 
von Gagern ſeine Truppen von Schliengen gegen Kandern hin, dem Auf⸗ 
rührer Hecker entgegen. Vor Kandern traf man zuſammen. Noch einmal 
erging durch einen Commiſſatr der Regierung die Aufforderung an die Em⸗ 
pörer, die Waffen niederzulegen; vergebens. Dann rückten die Truppen 
weiter vor, und die Aufwiegler wichen zurück bis jenſeits Kandern, wo ſie 
eine günſtige Stellung einnahmen. Noch war kein Schuß gefallen; ſie 
ließen den General zu einer Beſprechung einladen. i 
Größe des Momentes erwägend, wo es l den Geiſt der Truppen 
u heben und zu ſtärken, dort das Blut der Bürger zu ſchoͤnen, näherte 
ſich ganz allein und verſuchte ſie durch eine ergreifende Anrede zu retten. 
Aber die einzige Erwiderung war ein lärmender und ganz erfolgloſer Auf- 
ruf an die Truppen zum Verrath, und, da ſich der General nunmehr um⸗ 
wandte und ſein Pferd beſtieg, ein mörderiſches Feuer, in welchem zuerſt 
von drei Kugeln durchbohrt der edle Gagern ſiel. Das alſo war die erſte 
Heldenthat der republikaniſchen Freiheit! Die Truppen gingen ſofort voll 
Begeiſterung in den Kampf gegen die Verräther und Mörder. Nach einer 
halben Stunde wich die Bande, etwa 100 Mann mögen gefallen ſein, von den 
braven Truppen kaum der fünfte Theil. Die Inſurgenten wurden verfolgt und 
gänzlich zerſprengt, theils ins Gebirge, theils über den Rhein; eine Fahne 
wurde ihnen genommen. Der Obriſt von Hinkeldeb, der das Kommando 


übernommen hatte, begnügte ſich nicht mit dieſem erſten Siege, und griff 
vielmehr alsbald die zweite Hauptſchaar der Aufrührer an, und ſetzte bis 
zum Einbruch der Nacht deren Verfolgung fort, Sa (O. ⸗P. A. 3.) 

Altona. Nach heldenmüthiger Gegenwehr, welcher auch die Dänen 


Gerechtigkeit widerfahren laſſen, fiel eine kleine, vom Hauptkorps abge⸗ 
ſchnittene Abtheilung des ſchleswig⸗holſteinſchen Korps am 9. April in die 


Hände der Ne darunter, ſchwer verwundet, der tapfere Major Michel⸗ 
fen und mehrere Offiziere. Der Obriſtlientenant Baggeſen empfahl in 
ſeinem Rapport über dieſes Treffen ſeinen früheren Kameraden, den Major 
Quellen, den Gnade ſeines Königs. Dieſe Empfehlung hat das däniſche 
Blatt „Vaterland,“ das Organ des jetzigen däniſchen Müniſtertums, veran⸗ 
laßt, gegen Baggeſen ſich auf eine Weiſe zu erklären, die von deutſcher 
und ſchleswig⸗holſteinſcher Seite einer Erwiderung nothwendig bedarf. Es 
wirft nämlich Baggeſen vor, daß er ſich unbeikommender Weiſe mit feiner 
Gnadenempfehlung eingemiſcht habe, daß er gar nicht auf Gnade für ſei⸗ 
nen De Kameraden habe antragen dürfen es ſtellt ſodann den Satz 
auf, daß alle diejenigen ſchleswig⸗holſteinſchen Offiziere, welche gegen die 
Dänen fechten, den ihrem Landesherrn geleiſteten Eid gebrochen haben, als 
Soldaten ehrlos find und als Deſerteure und Verräther von den Kriegs⸗ 
gerichten verurtheilt werden müßten. — Dieſe Anſicht des däniſchen Re⸗ 
gierungsorgans ſtimmt mit der Bezeichnung überein, welche allen Schleswig⸗ 
Holſteinern, die ſich den Dünen in dieſer Zeit widerſetzten, offiziell "gegeben 
wird. Man nennt fie Verräther und die jetzige daͤniſche Regierung be- 
e daher alle Schleswig⸗Holſteiner, vorzüglich aber alle Beamte, die 
223 domagialeid geleiſtet hahen, alle Prediger, Advokaten und Notgre als 
es Hochderrgths ſchuldig. Daß dies mehr als ein Schreckhild iſt, be⸗ 
weiſſk die Nachricht, daß über die gefangenen Offiziere ein däniſches Kriegs⸗ 
and Aga erg det worden iſt, und wir können nach der terroriſtiſchen Art 
bn eiſe, wie mit den gefangenen Beamten im Schleswigſchen verfahren, 
abnehmen, welche Rache die Dänen, wenn fie Sieger blieben, an denen 
2 würden, welche gegen ſie in Worten und Werken feindlich aufge⸗ 
reten ſind. Da nun auf dieſe Weiſe die Dänen nicht den Begriff des 
ehrlichen Feindes, ſondern den des Hochverräthers gegen die Schleswig⸗ 
Holſteiner geltend machen, die Geſetze des Kriegs⸗ und Völkerrechts alſo 


die Zeit, v elche 


Gagern in dem Tref⸗ 


Morgens um 5 Uhr, führte der General 


Er, ohne Zweifel die 


VVVVVVVVVCVTVVVVVV da dar anki" the 
gen suf Das (ol aße since Kika won See Drerkeehiafehet 
des 10ten Armeckorps dahin daß eine ſolche Handlungsweiſe als eine Ver⸗ 
letzung des Kriegs⸗ und Völkerrechts betrachtet und Retorſion ausgeuͤbt 
Dad e, 55 3. 


werden ſolle. ) RR 
37 Frankreich. 


— Sobrier, der einen ungeheuren Einfluß auf die Wahlen hat, hat 


1105 dennoch der Beſchluß gefaßt, eine ſolche Demonſtration zur Aus⸗ 
führung zu bringen, deren Zweck, möge demſelben nach dem Mißlingen 
guch eine andere Deutung gegeben werden, kein anderer ſein konnte, als 
die Einſchüchterung der hohen Staatsbehörden. Was ſagen uns ſolche 
Maßregeln jener Majorität anders, als daß ſie ihren Willen dem ganzen 
Wil chen Volke mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln aufdrängen 
will? 

Freibeit, welche wir bringen, ſoll darin beſtehen, daß Alles jo bergeht, 


des und iusbeſondere ihr Bürger Pommerns in Stadt und Land, jener 

erſammlung eure Vollmachten zur Bildung einer neuen Preußiſchen 
Staatsverfaſſung übergeben? Wollt ihr eine Majorität, an deren Spitze 
die Namen Jung, Eichler und Held ſtehen, als eure Vertreter in der 
Ordnung diefer großen Angelegenheit betrachten? Wohin ſolches Treiben 
in feinen weiteren Folgen führt,’ zeigen die Unternehmungen don Hecker 
und Struve in Baden, welche glücklicherweiſe an dem im Volke zurück⸗ 
gebliebenen Kerne guter Geſinnung und Deutſcher e 
0 ge, welche aber i eie Baden, als dem Deutſchen Lande, in 
welchem nach der neueſten ariſer Revolution die Ueberſchreitungen der 
geſetzlichen Ordnung und die Einſchüchterungs⸗Maßregeln gegen die Re⸗ 
gierung begannen, eine Lehre gegeben haben, in welche gefährliche Stellung 
es durch ſolche Unternehmungen getreten ſei. So wenig ſich die Bewoh⸗ 
ner irgend einer vaterländiſchen Provinz die Vertretung ihrer politiſchen 
Intexreſſen durch die Einwohner ihrer größeren Städte, am wenigſten durch 
eine kleine Fraktion in denſelben werden gefallen laſſen, ſo wenig werden 
die 16 Millionen des geſammten Vaterlandes ſich in den Bewohnern der 
Hauptſtadt Berlin, und am wenigſten in der Majorität ihrer Volksber⸗ 
ſammlung vor den Zelten, vertreten finden. Uebrigens wollen wir in dem 
vorliegenden beſonderen Falle dem Staatsminiſterio, den Stadtbehörden 
und der Bürgerſchaft Berlins den Ausdruck unſerer Dankbarkeit nicht vor⸗ 
enthalten, daß fie durch ſofortiges faſt einmüthiges und entſchiedenes Ent⸗ 
gegentreten gegen die durch die Demonſtration eabſichtigte Aufregung der 
Gemüther und die daraus wahrſcheinlich eutſtandenen neuen Unrühen das 
Vorhaben rückgängig machte. Weſentlich hat dies dazu beigetragen, die 
längſt gehegte Beſorgniß wenigſtens zu vermindern, ob die bevorſtehende 
Verſammlung von Volksvertrekern in Berlin die geeignete Stätte finden 
werde, das große Werk, ohne ſtörende Einflüſſe von außen her, frei zu 
berathen. Eine fortgeſetzte Haltung ſolcher Art wird am ſicherſten dieſe 
Beſorgniſſe ganz 1 5 und das ſehr geſtörte Vertrauen wieder herſtellen 
und befeſtigen. Der beſte Dank wird ſich aber durch die That dann her⸗ 
ausſtellen, wenn aus allen Landſchaften des Vaterlandes Männer zu Volks⸗ 
vertretern gewählt werden, welche, ſelbſt von dem Sinn für Geſetz und 
ERS durchdrungen, das neue Beſſere nicht durch völligen Umſturz des 
Beſtehenden herbeizuführen ſuchen, ſondern durch zeitgemäße weiſe Umbil⸗ 
dung deſſelben und Bewahrung des darin enthaltenen vielen Guten, wo⸗ 
durch Preußen bis hierher ſeine hohe Stellung unter den Völkern Europas 
gewann und ihnen in vielfacher Beziehung als Muſterbild vorleuchtete. 

{ 25 F H., G Graßmann 5; 


—.—— Holſtein beſtimmten Truppen. Pan 
„Dee offene Brief des Königs von Dänemark hatte ſeinen Zweck ver⸗ 
fehlt, batte alle Leidenſchaften in Bewegung geſetzt, und als es zun Be⸗ 
ſchluß kam, in Holſtein und Schleswig gegen die Dänen zu den Waffen 
zu greifen, ihren König jedoch äls den rechtmäßigen Souderain und Herzog 
anzuerkennen, war es ganz unmöglich geworden von dieſer Bewegung den 
Charakter einer offenen Rebellion abzuwälzen, wenn ihr nicht folgende 
Grundlage gegeben wurde. mac ng nian dle 1 aim 
Der Konig von Dänemark iſt legitimer Herzog von Holſtein und 
Schleswig. Er 5 feine Reſidenz in der Hauptſtadt der Dänen anf⸗ 
geſchlagen, deren König er zugleich iſt, Er regiert nach Dani en Geſetzen, 
in Däniſcher Sprache, hat eine aus Deutſchen und Däniſchen ngen 
gebildete Armee und ein ungetrenntes Finanzſoſtem. Dieſe Einrichtungen 
ſind den alt germaniſchen Rechten entgegen, an welche unſer Herzog ge⸗ 
bunden iſt. Wir verlangen als Deutſche die Beachtung dieſer Rechte. 
Wir find Deutſche und wollen nur Deutſche ſein. Unſer edler Herzog 
hat ein Deutſches Herz wie wir, er iſt mit uns einverſtanden, hat aber alle 
Dänen gegen ſich, welche die Deutſche Bevölkerung in der Knechtſchaft 


Kann der Sinn einer ſolchen Rede ein anderer ſein, als: „die 


Ueber die Bildung der zur Vertheidigung von Schleswig⸗ g 


wie wir es haben wollen?“ Habt ihr, Bürger des Preußiſchen Vaterlan⸗ 


erhalten möchten. Da nun unfer edler Herzog nicht frei iſt, nicht frei 
über das Schickſal ſeiner Deutſchen Herzogkhümer beſchließen kann, ſondern 
von den Dänen in ſeinem Schloß zu Kopenhagen gefangen gehalten 
wird, fo haben wir eine proviſoriſche Regierung gebildet, welche im Namen 
unſers Herzogs die Trennung der Deutſchen in der Armee, die Trennung 
der deutſchen Finanzen und Geſetzgebung bewirken und uns von allem 
Däniſchen fäubern fol. Mit dieſer Erklärung richtet die proviſoriſche 
. den Antrag auf Schutz und Beiſtand an den Deutſchen Bund 
in Frankfurt. 

Bei dem Erſcheinen dieſer Erklärung mußte man ſich fragen: iſt dieſer 
fo wichtige Schritt ohne eine (vielleicht der Verhältniſſe wegen geheime) 
Bewilligung des Königs von Dänemark geſchehen? Da ſich in den Deut⸗ 
ſchen Herzogthümern keine Oppoſition zeigte, und die Sonderung der Dänen 
aus den Truppentheilen ſo ruhig vor ſich ging, ſo blieb obige Frage ſelbſt 
dann noch ungelöſt, als von Däniſcher Seite Maßregeln ergriffen wurden 
Bi die rebelliſchen Herzogthümer durch die Gewalt der Waffen zu unter- 
jochen. 

Hiermit aber trat die neue Frage ein: welche Mittel haben die Her⸗ 
zogthümer, dieſer Waffengewalt zu widerſtehen? Die zum Kriegsdienſt 
Verpflichteten waren vorhanden, ihre Zahl konnte, unter Benutzung des 
Enthuſiasmus, durch einen Aufruf bedeutend verſtärkt werden, allein die 
Verpflichteten waren weit davon entfernt, einen feſten Kern zu bilden, an 
welche freiwillige Vaterlandsvertheidiger mit Sicherheit angeſchloſſen werden 
konnten, wie das in Preußen bei Ausbruch des Krieges im Jahr 1813 der 
Fall war. An die Aufſtellung der Truppen, nach den Regeln der 3 Waffen 
zuſammen geſetzt, konnte die proviſoriſche Regierung nicht denken, denn es 
fehlte ganz an Artillerie und Kavallerie. 

Ein einſichtsvoller, mit der Vertheidigung und der Organiſation der 
Truppen zugleich beauftragter Offizier mußte erklären: 

wir müſſen uns in der Vertheidigung unſeres flachen Landes auf die 

Hecken⸗Gegenden beſchränken, in welchen der Gebrauch der feindlichen 

Artillerie und Kavallerie ſehr beſchränkt iſt und der Vertheidiger ein 

großes Uebergewicht hat, vor allem aber das Mittel, Zeit zu gewinnen, 

bis Hülfe ankömmt und das Mittel, bedeutende Niederlagen zu ver⸗ 
meiden. Allerdings erfordert dieſe Kriegführung gewandte und erfahrne 

Offiziere, deren wir wenig haben, und eine ſtrenge Disciplin. Frei⸗ 

willige Freiſchaaren, Studentencorps u. ſ. w. ſind zu einer ſolchen 

Pentheſ digung, wenn ſie nicht mit disciplinirten Soldaten gemiſcht 

ind, ganz ungeeignet. 

101 Ein ſolches Urtheil würden alle erfahrne 1 e Offiziere unter⸗ 
ſchrieben haben. Es mag unerörtert bleiben, ob ein Vorſchlag der Art ge⸗ 
* ane worden iſt, oder welche Gründe zu ſeiner Verwerfung geführt haben, 


genug, der Aufruf zur Vertheidigung der Herzogthümer gegen die Däniſchen 
Anmaßungen hatte einen außerordentlichen Erfolg, ſowohl in Schleswig⸗ 
Holſtein, als im ganzen nördlichen Deutſchland. f 
Dieſe ſchöne Begeiſterung erwärmte unſer Herz, aber es blutete, als 
wir ſahen, daß die Freiwilligen mit ſelbſtgewählten en und ſelbſtge⸗ 
ſchaffener Organiſation als ſelbſtſtändige Corps zugelaſſen wurden. Daß 
ein auf dieſe Art gebildetes Studentencorps ſich in ſeinem jugendlichen 
Feuer für unüberwindlich hält, weil es ſich bewußt iſt, es werde dem Feinde 
mit ſouverainer Todtesverachtung entgegen treten, iſt erfreulich und ganz 
in der Ordnung und wird als ein erhebendes Beiſpiel wirken, wenn ein 
olches Corps, in die pflichtigen Bataillone eingetheilt, nach gleichen 
orſchriften gleiche Dienſte mit dieſen Waffenbrüdern leiſtet. Abgeſondert 
aber, von wiſſenden oder unwiſſenden Führern befehligt, wo der Muth die 
einzige Eigenſchaft iſt, welche eine ſolche Geſellſchaft vereinigt hat, was 
kommen da für Verhältniſſe vor, welche die unerfahrene Jugend nicht be⸗ 
achtet hat. Zwiſchen einem Gefecht von einigen Stunden Dauer zum an⸗ 
dern können viele Tage liegen, in denen der Dienſt ermüdende Märfche 
von einem Bivouack zum andern erfordert, der Schlaf verſagt iſt, die Koſt 
auf Brod reduzirt iſt, und ſchlechtes Wetter den Körper herabſtimmt, wie 
ſollen unerfahrene Jünglinge ſolchen ungewohnten Anſtrengungen trotzen, 
wenn ſie nicht mit alten Soldaten gemiſcht, durch Beiſpiel geſtärkt, die Kraft 
ewinnen, durch Selbſtüberwindung der Beſchämung zu entgehen? Wie 
ſollen die willenskräftigen Jünglinge zum Genuß warmer Speiſen ge⸗ 
langen, weun die alten Soldaten ihnen nicht liebreich We ſind, im 
Waſſerholen, Feueranmachen, Lebensmittel empfangen und Kochen? Kömmt 
nun noch dazu, daß ein thätiger und gewandter Feind ſolche Corps in La⸗ 
en bringt, in welchen nur die Erfahrung und die Geiſtesgegenwart der 
Fuhrer fie der Gefangenſchaft entziehen kann, was iſt da zu erwarten? 


Die Organiſation der Freiwilligen muß daher als ein bedeutender 
Mißgriff der proviſoriſchen Regierung angeſehen werden, und ſo wie das 
Auseinanderſtieben aller dieſer Schaaren in der Gegend von Flensburg 
leicht vorauszuſehen war, ſo können auch jetzt die traurigen Folgen davon 
nicht ausbleiben. 1 

Es Scheint, 90 die Dänen ſelbſt von ihrem leichten Siege überraſcht 
worden ſind, denn hätten fie Kavallerie zur rechten Stelle gehabt, jo konnte 
kein Mann an die Eider zurückkommen. Iſt es ein Wunder, daß ein ſo 
jämmerlicher Anfang ganz Schleswig erſchreckt, vielleicht entmuthigt hat? 
Iſt es ein Wunder, wenn ganz Deutſchland mit Unwillen auf eine ſo leicht⸗ 
finnige Kriegführung ſieht, durch welche die Blüthe der Jugend durch ein 
zu weites Vorſchieben ganz zwecklos hingeopfert wird? x 

Wenn aber jetzt, nachdem das Unglück geſchehen iſt, ſich Stimmen er⸗ 
heben, welche den Preußiſchen Obriſten v. Bonin öffentlich anklagen, daß er 
nach ſeinen Vollmachten und bei einer Stärke von 12,000 Mann Kern⸗ 
Infanterie Dane helfen können, es aber abgelehnt habe, ſo muß der Un⸗ 
verſtand beklagt werden, der auf ein Benehmen, wofür ihm Schleswig⸗ 
Holſtein, der Deutſche Bund und der König, ſein Herr, Dank wiſſen 
müſſen, eine Anklage zu begründen vermeint. 

Hätte der Oberſt v. Bonin ſich nach eigener Ueberzeugung bewogen 
gefunden, als militairiſche Maßregel nach Schleswig vorzurücken, fo 
müßte er als naeh zu jedem höheren Commando auf der Stelle abbe⸗ 
rufen werden. Ließ er ſich zu einem ſolchen Vorrücken durch Bitten er⸗ 
weichen oder durch den Wahn verleiten, er müſſe der öffentlichen Meinung 
(wie unverſtändig er ſie auch ſelbſt erachten mochte) nachgeben, ſo müßte 
er den Geſetzen gemäß unter ein Kriegsgericht geſtellt werden. 

rn Ye Von einem Preußiſchen Offizier. 


hal y Gegenerklärung. 
In No. 57 dieſer Zeitung haben die Herren Eickſen, A. Ernſt, Schwarz, 
Adler, Starck, Carl Meyer, A. Koch und Lange, als Vorſtand des dieſigen 
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Ha mdwerker⸗Vereins, eine Erklärun N 1 
8 77 4 g erlaſſen. Ich ſtelle derſel 
gal gr gegenüber, die ich überall verkreten und 8 1 1 1155 a An⸗ 
die k De Domfelben dernen nen and gig an Bees adde Schranke 
N rnommen und ging am Dienſtag Abend in Bealee 
Sr e bin, welcher für einen ac die leitung, 
alt en wollte. Es waren etwa fünfzehn. Mitglieder da, dar afunde 


Verf ammlungen 
hoͤhen tem Lohn einſehen lernten, und wie bereits mehr als 


verſtrich mit Einbolung der Genehmigung der Bebörden, und wi h 
g . , wir hatte 
mehr Zeit, zu Herrn Eickſen zu geben; ehe ich die Aufforderung for de 
definitiv redigirte, hatten mir indeß drei bieſige Kaufleute beſtimmt, einige an 
Underenfalk 


Uebrigens batte ich noch zu lernen, daß au err Ei . 
Zahl derer gehort, welche eine Handlung nicht Ach den Swe e 
dern nach dem Erfolge beurtheilen. Wenn ſerner der Malergehülfe Herr Eunſt 
15 il en n Smart die, Erfläruug wirklich mitunter⸗ 

ebe en, edaure i tiefe. beiden tuͤchtigen ju Mi i 
ſo auffallenden Mangel an Selbſtſtandigkeit. BE I e ee 

Reſultate, von denen die Erklärung ſpricht, bat, fo viel ich weiß, die 
Verſammlung überhaupt nicht gehabt, es ſei denn das für mich perſoͤnlich in 
der That wenig erfreuliche, daß man meinen Namen mit der Aufforderung zu 
einem Freiſchaarenzuge nach Schleswig in Verbindung gebracht hat, die vor 
einigen Tagen in der Stettiner Zeitung erſchienen und am Dounerſtag Abend 
der Anlaß zu einem Straßenauflauf geweſen iſt. Ich ſtelle der Redaktion ans 
beim, die mir ganzlich fremde Quelle jener verwerflichen Myſtifikation zu ver⸗ 
oͤſtentlichen. ) Stettin, den 2ſten April 1848. a 

Eduard Tieſſen. 


*) Die Aufforderungen zu einem Freiſchaarenzuge in No. 55 und 56 unſeter⸗ 
Zeitung find uns, erſtere von einem Gärtner Barth, letztere von einem 
Handlüngsdiener Kunſt zugegangen. 


Entgegnung. 

Der Tiſchler⸗Geſell Herr Julius Menzel klagt in No. 57 dieſer Blätter: 
über die Noth der armen Tiſchler, und ſcheint der Meinung zu ſein, daß die 
Schuld den Moͤbelhaͤndler treffe, an weichen die armen Tiſchler ihre MWanren 
ſo billig verkaufen, daß fie, um beſtehen zu koͤnnen, den Holzhändler betungen 
oder die Materialien ſtehlen müſſen. Herr M. iſt hierin unftreitig zu weit gear 
gangen, denn zu ſeinem Beſtehen wird kein Ehrenmann ſolche Mittel wählen. 
Daß die Noth aber unter den armen Handwerkern, vorzüglich aber unter den 
Tiſchlern theilweiſe unſaͤglich groß iſt, weiß ich ſehr wohl, und wuͤnſche ich ſo⸗ 
wohl wie Herr M., daß eine baldige Verbeſſerung ihrer Lage eintreten mög e, 
halte aber die von demſelben dazu vorgeſchlagenen Mittel durchaus nicht de zz 
geeignet. Meine Gründe dafür werde ich ſpäter auseinanderſetzen. 11 
Was die Stühle zu 18 Thlr. betrifft, ſo iſt es doch der ſicherſte Bel eis, 
wenn mir jemand ein Dutzend Stühle zu 18 Thlr. verkauft, er ſie auf eiuer 
andern Stelle dafür loswerden kann; wenn Herr M. mir aber ſolche Faller 
nachweiſen kann, die für ſolche Stühle 36 Thlr. geben, fo will ich ihm gerne 
15 Thlr. vom Dutzend abgeben, ich wuͤrde denn noch immer über 16 pCt. 2 
nen, welches in den meiſten Fällen der hoͤchſte Satz iſt, welchen ein Moͤl elhänd⸗ 
ler verdienen kann, weshalb es denn auch mit dem Bereichern nur ſo, ſo ist. 

Schließlich wünſche ich dem Herrn M. eine fo kräftige Geſundhe lit, daß e 
nie noͤthig haben möge, wie ich, eine Reiſe nach Carlsbad machen zu miſſen, 
denn zum Vergnuͤgen reift meines Wiſſens niemand nach Carlsbad. 77 

5 J. F. Zanzig, MöbelhändTer. 


m 


Neueſte Nachrichten. ‚ch 
Hauptquartier Schleswig, den 23. April, Abends 10 Uhr. 
Das heutige Gefecht iſt ſiegreich beſtanden und eigent⸗ 
lich nur von den Preußen geführt worden; die Holſteiner 
haben uur einen geringen Antheil daran gehabt, die übri⸗ 
gen Truppen gar nicht, da fie noch nicht heran waren. 
Morgen kommen dieſe auch ins Gefecht, wenn der Fein 
Stand hält. Es dauerte von Morgens 104 bis Abends 
74 Uhr. Um 2 Uhr ward die Stadt bis zum Gottorper 
Schloß genommen, daun eine Stunde Ruhe, und hierauf 
Angriff gegen den rechten Flügel des Feindes, ihren 
das Schloß Gottorp und die übrige Stadt Schleswig 


"geräumt wurden. Die Truppen haben ſich herrlich ge⸗ 


schlagen, es find aber auch viele Verluſte zu beklagen 


4 jor i lſtabe. 
Kirchfeldt, Major im a e 


Beilage zu No. 56 der Königlich privilegirten 


21 
— 


— pen 


25. April 1848. 


— 


Dienſtag, den 


Stettin. Auch bei uns, wie überall, zeigt ſich jetzt eine Regſamkeit 
auf politiſchem Gebiete, wie wir fie. wohl frühen kaum geahnt und erwar⸗ 
beſonders gilt dies von den Verſuchen, die in jüngſter Zeit 


tet hätten, und N E. Sl 
bier gen worden find, um in Wort und Schrift 


Theil der Einwohnerſchaft unſerer Stadt und Provinz über die nahe be- 
vorſtehenden Wahlen aufzuklären. Und in der That, bei der Wichtigkeik 
11 Bedeutung des Gegenſtandes kann man derartigen Beſtrebungen 
nerkennung 115 verſagen, nur darf man auch mit Recht verlangen, 
j che es übernehmen, ihren weniger bell ſehenden Mit⸗ 
andsleuten mit gutem Rath an die Hand zu gehen, ſtreng 
bei der Wahrheit bleiben, und bei der Schilderung unferer‘ gegenwärtigen 
und vergangenen Juſtände zwar mit Offenheit und ohne Rückhalt, abet 
auch ohne Uebertreibung verfahren. Ich habe beſonders hier einen Auf⸗ 
chrift „An unſere Mitbürger 
Nurgtenz meiſt Kaufleuten 
und Beamten unterzeichnet, vor einigen Tagen in die Häuſer und in die 
Provinz geſandt worden iſt. Unter der Rubrik „wie es früber war,“ heißt es 


und 
die Aneriet 
daß diejenigen 
bürgern und R 


we 


klärungsverſuch vor Augen, der unter der Auf 
und Landsleute,“ und pon mehreren hieſigen 


darin gleich vornan: 


„Unſere Regierung war bisher eine willkürlſche. Unſere Könige und 
„ihre Miniſter machten die Geſetze und Einrichtungen im Lande ganz 
„nach ihrem Belieben. Sie erhoben jo viele Abgaben von uns, wis fie‘ 
„wollten, und gaben das vom Volke aufgebrachte Geld aus, wozu ſie 


„allein wollten.“ 


Soll man da nicht mit Recht fragen, wie verträgt ſich dieſe Behaup⸗ 
tung mit der Wahrheit, mit der eigentlichen früheren Lage der Dinge? 
Unſer König ſagt in ſeiner Thronrede am 11. April 1847 ausdrücklich: 
ſeit 24 Jahren, daß alle Geſetze, die ſeine Freiheit 


„Jeder Preuße weiß 


nne 
„und ſein Eigenigum 


„Von dieſer Zeit an aber weiß Jedermann im Lande, daß Ich, mit 
1 noche gebotener Ausnahme der Kriegsdrangſale, keine 


„Stagtsanleihe 1 
auflegen werde, ohne 
8 In dem Patente vom 3. Februar v. 


mend mit dieſen Königl. Worten, das Steuerhewilligungsrecht beigelegt 
worden, und 10 ee Erfolge dieſelben dies Recht gehandhabt baben, 


erhellt klärlich aus der . and S 


der Umwandlung der Mahl: und S 


und aus der Ablehnung der Garantie einer Anleihe zum Bau der Oſtbahn. 
Wo iſt nun jene drückende Willkür unter dem vorigen Regiment, von der 
uns berichtet wird? Hat denn darnach dem Könige und ſeinen Miniſtern 
wirklich zugeſtanden, ſo viele Abgaben von dem Volke zu erheben als ſie 
eben wollten? Und hat nicht auch der König und feine frühere Regierung 
den Ständen im vorigen Jahre einen ſpeziellen Nachweis gegeben über die 
Ausgaben im Staatshaushalte vom erſten Jahre feiner Regierung ab? 
Was hat es demnach auf ſich mit dem: „und gaben das von dem Volke 
aufgebrachte Geld aus, wozu ſie allein wollten?“ Man ſollte ſich doch ja 
hüten, uns die Vergangenheit nicht ſchwärzer zu zeichnen, als ſie wirklich war. 
Aber leider geſchieht dies jetzt ſo oft, und ſo oft auch von Staatsdienern, 
alſo daß man ſich ſchier verwundern muß, wie dieſelben der früheren fin⸗ 
ſtern und despotiſchen Regierung ſo lange ihre Dienſte widmen konnten, 


— 


Eingeſandt. 


Es zieht mit Macht nach Norden hin 
Die Herzen treu und ächt, 

Denn dort droht ſchmaͤhliche Gefahr, 
Da will der Daͤne offenbar 
An Deutſchlands Ehr' und Recht! 
Was ſchützt und ſchirmt in ſolcher Zeit 
Das heil'ge Deutſche Land? 
Was wendet ab die große Noth 
> Und alle Unbill, die jetzt droht 1 
Dem theuren Vaterland? 

Da ſchüzt und ſchirmt der treue Gott, 
Der Volker beſter Schutz, 1 
Der nie das gute Recht verfehrt 
Und auch der Fürſten Untreu“ wehrt, 

Der bricht des Feindes Trutz. 

Da ſchützt und ſchirmt, was Schutz gewährt, 
Wie Eifen, Stahl und Erz: 8 
Vom Moſelgau zum Oderſtrom, 

Von Rügen bis zum Nlpen dom, 
Ein einig Deutſches Herz! 

Da ſchützt und ſchirmt der König werth 
Auf angeſtammtem Thron, 

Der Deutſches Wort und Weſen liebt 
Und Deutſcher Ehre Nichts dergiebt, 
Des Heldenkoͤnigs Sohn! — 

So lang' noch Preußens Fahne weht 
Iſt's auch fur Deut ſchland Tag; 55 
So lange Friedrich Wilhelm lebt, 

Der treu nach Recht und Ordnung ſtrebt, 

Trifft Deutſchland keine Schmach! — - 
och lebe Friedrich Wilhelm, hoch, 

Nuß den jezt Deutſchland ſchaut! — 

Er ſchuͤtzt mit treuer Koͤnigshand 

Das heil'ge Deutſche Vaterland; 

Auf Ihn ſesfeſt vertraut! — H* 


„ Einen herzlichen Gruss! 
dem Stifter des § 7. der Vereins⸗Akte Grun“) 
a, am, Stiftungstage, den 25ſten Aptil. 
Im Auftrage des I⸗ Comite: I. 1. AB. fl. M. 


: Bekannt machung. 
Die ordentliche Genergf-Merfanumlung der Berlin⸗ 
Stettiner Eiſenbahn⸗Geſelſchaft, die ſtatutaxiſch auf 
den legten Bonnerſtag des Monates Mei bestimmt 
iſt, findet in dieſem Jahre 5 
Donnerſtag den 2öften Mai c., Vormittags um! 


detreſſen, zuvor mit den Ständen berathen werden. 


die freie Zuſtimmung aller Stände.“ 


lachtſteuer in eine Einkommenſteuer, 


in einen höheren Zins gewaͤhrende Prioritaͤts⸗ Ibliga⸗ 


Regiments hüten, weil 


den weniger gebildeten 


dies in dem in Rede 


i 
ter heißt: 
er es, der regiert wu 


Ich will hier nicht 
Behauptung ziehen laffen 


Unſelbſtſtändigkeit an ſich 
geblieben des Spruches: 
Ich kann ſonach 


dem mehrfach erwahntlu 


müſſen geſtehen, 
außerordentlich, und hat da 


hier noch nicht vorgeführt. 
ſprüngen, welche, 
wandheit gehören, nicht oft 
find, — Es würde zu welt 
deren wohl noch einmal fo 


geführt wurden z doch müͤſſe 


merkſam zu machen. 


8 


9. Uhr, und event, die folgenden Tage hi ron 
Börſenhauſe ange * im 


ſtatt. 


Su laden zu derſelben ergebenſt unter Bezugnahme 


v. J. und die betreffenden Paragraphen des Statutes 
vom 12ten Oktober 1840, namentlich die Paragraphen 
53, 54 und 58, mit dem Bemerken ein, daß in der 
General-Verſammlung insbeſondere auch daruber Be⸗ 
ſchluß gefaßt werden wird, ob die nach dem Privilegio 
vom 13ten Februar 1843 emittirten, von uns ſeither 
mit Genehmigung der General⸗Verſammlung noch 
nicht verkauften vierprocentigen Priorltaͤts⸗ Obligationen 
zu dem noch nicht amortiſikten Betrage von N 
488,320 Thlr. 5 far, 94 
Acht und Achtzig Taufend Drei Hun⸗ 
dert Zwanzig Thaler Funfzehn Silbergroſchen, 


Vier Hundert 


tionen umgeſchrieben und ob dabei gleichzeitig auch die 
zur Deckung der Ergaͤnzungs⸗Bauten unſerer Bahn 
noch erforderlichen pptr. 11170 

300,000 Thlr., 

0 Drei Hundert Tauſend Thaler, 0 
durch Creirung pon eben dergleichen Prioritäts⸗Obli⸗ 
gationen beſchafft werden ſollen. itg 
der ſofort zurückerfolgenden Aktien Behufs Legitima⸗ 
ſtellung ihres Stimmrechtes, ſo wie zur Entgegen⸗ 
mann der Eintritts⸗ und Stimmkarten geſchieht in 

erlin 


am 20ſten Mai c., Vormittags von 9—12 Uhr 
und Nachmittags von 36 Uhr, in unſerem dor⸗ 
tigen Bahnhofs⸗Gebaͤude, 5 
außerdem an den beiden dem Verſammlungs⸗Texmin 
»oraufgebenden Tagen in dem Büteau des Direktotſi 
unſerer Geſellſchaft in dem Empfangs⸗Gebaͤude hier⸗ 
ſelbſt. Es werden dabei die Aktien, auf welche Ein⸗ 
tritts⸗ und Stimmkarten ertheilt ſind, mit einem die 
Jahres⸗Zahl „1848“ enthaltenden Stempel verſehen 
und kann auf ſo geſtempelte Aktien bei ihrer etwaigen 
abermaligen Production für tiefe General⸗Verſamm⸗ 
lung ein ferneres Stimmrecht nicht ertheilt werden. 
Fur ſpaͤt Zureiſende wird die Präfung der Legitima⸗ 
tion und die Ertheilung der Eintritts⸗ und Stimm⸗ 
karten ausnahmsweiſe noch an dem Verſammlungs⸗ 
Tage in der Zeit dan 7—9 Ube Morgens — fo weit 
bieſelbe Dazu ausreicht — erfolgen, pater und am Betz 
ſammfungs⸗Orte felbſt iſt dies durchaus unthunlich. 
Die Ueberſicht der zu verhandelnden Gegenſtaͤnde 


Li Ini ae noms 156 


Vorwürfe macht, denn damals 
niſterium, das dem Volke Rechenſt 
Laſſen, ſondern der König gebot und 
licher kaun die Ehre unferes theueren Königs nicht berührt werden, als 
nd Rede ſtehenden Zuruf an 
Es ſt, wo es einige Zeilen nach den oben angeführten wörtlich wei⸗ 


„So glaubte unſer König zwar ſelbſt zu regieren, in 
„ſchmeichelten, ihm zum Munde redeten.“ 
jederzeit ein ſelbſtſtändiger Mann gewe 
der das Scepter nicht aus Beguemlich 
dieſer für ihn regiere, während er der 
ſtreiten will, den weiſe ich auf des Königs Reden und Thaten hin während 
ſeiner ganzen U af Regierung, 
1 
ur wünſchen und bitten, daß die rail 


macht werden, von dieſen unberück 


Wir haben der eſten Vorſtell 10 der lilie Eisfeld beigewe 15 85 m) 
daB die Sranköffihen and Ruflicen Sauprale mio der ah 
heit getreu berichtet haben. — © i 


F. 11 des Nachtragsſtatutes vom 29ſten Januar 


ſtraße 1057, 1058, 1074 — 1079, 
bis 1097, 


tion der zur Verſammlung Erſcheinenden und der Feſt⸗ 


Stettin, den 25ſten April z 1848. 


| ai am den 10 W 
19 Uhr, durch den Commifftonsrat risler in der 
5 miſ RE: 


Stench gelang. 


Nbhnug mcs nad 


; { n Tina RAR Dig air un unc 
Man ſollte ſich vornehmlich darum vor ſolcher Verketzeruug „des früheren 


man dadurch den König ſelbſt, onklagt und 5 
hatten wir noch kein verantwortliches Mi⸗ 
aft schuldig iſt über fein Thun und 
temand ſonſt. Und wahrlich, empfind⸗ 


Mitbürger und Landsleute ge⸗ 


A dne 


Wahrheit aber war 
welche ſich bei ihm ein⸗ 
Inn sel .3 tee mo Inh 
die Konſeguenzen aufzählen, die ſich aus ſolcher 
aber ich bin ib 155 gewiß, daß unſer König 
en iſt, der da weiß, was er will, 
eit einem Andern übergiebt, damit 
a uhe pflegt. Wer mir das wider⸗ 


rde, regiert von denen 


die wahrlich nicht de Stempel der 
unſer König iſt allezeit eingedenk 
hat, der warte Wos ee 
die in 
euten ge⸗ 


tragen kann; 
Wer ein Amt t 
Aufſatze a bee und Lands i 

ichtigt bleiben mögen, empfehle aber 


ie gymnaſtiſchen 


mt Leistungen ſind namentlich 
rin die Familie Eisfeld, wi 


wir koͤnnen es unumwun⸗ 


den aussprechen, den Culminations⸗ Punkt erreicht, denn Aehnliches wurde uns 


brt. — Herr Elsfeldt aäberraſcht uns mit Trambolin⸗ 
da ſie mit zu den ſchwierigſt 


f en Ausführungen menſchlſcher Ge⸗ 
gezeigt werden, und eben darum um ſo anziehender 
führen, alle geſehenen Produktionen zu; 
viel ausgeführt wurden, als der Zettel beſagte, aus⸗ 
n wir noch erwähnen, daß die Garderobe glänzend iſt, 


was wir bei andern derartigen Künſtlern ſo oft vermiſſen. — Wir behalten uns 
vor, ſpäter wieder von ihren Leiſtungen zu berichten i 
gedeutete nur dazu dienen, 


eiſtung und ſoll dies wenige Ange⸗ 
das kunſtliebende Publikum auf dieſe Geſellſchaft ans 
rind e 101987 Rasspnntis in:! 
und ‚der, Verwaltungs- Bericht können in den letzten 
8 Tagen vor der General⸗Verſammlung von uns ent⸗ 
gegen genommen werden. 3 
Stettin, den 18ten April 1848. 
Der Verwaltungs⸗Rat hy 
der Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. sl 
Schillow. Goltdammer. Lemonius. 


— 


v 


Oder zie ee 
Hackſtraße No, 943. Huͤhnerbeinerſtraße No, 944 bis 
947, 1086 — 1088. Neuenmarkt No. 943) 5 ts 
markt No. 971 — 979, 1026 — 1028, 1053 — 4066. 
Löcknitzerſtraße No. 1029, 1030, 1052. Fiſcherſtraße 
No. 10321044. Kleine Oderſtraße 1045 — 1051, 
1069 — 1073. Neuetief 1059 — 1068. „Mittwoch⸗ 
a am Bollwerk 1092 
am Holzbollwerk 1098 — 1103. Junker⸗ 
N ſtraße No. 1104 1118. 0 0 ul 

Zu einer Vorberathung über die am 1ſten Mai 
angeſetzten Wahlen von 5 Waßlmaͤnnern bitren wir 
alle Wahlfähigen unſeres Bezirks, ſich 


morgen Mittwoch, den 26ſten d. M., 


Die Praͤſentation 


Abends 7 Uhr, im Börſenſuale 
einzufinden. 
Bei der Wichtigkeit des 


auf einen zahlreichen Beſuch 


13133 13931091 #3 


Gegen andes hoffen wir 


T. C Lüderitz. A. Voigt. „Görlt 5 
Fr. W. Haut. e Becher F. uten, 


Bar. an 171 119 Hir lee 
Gfficielle Bekanntmachungen. 
Beka nent mach un g. 

Auf den Anteag des Pfandleihers J. Baumann 
hlerſelbſt ſollen die bei demſelben niedergelegten, be⸗ 
beits 6 Monate und langer verfallenen Pfänder, be⸗ 
ſtebend in Gold, Silber, Ubren, Kupfer, Kleidungs. 
ſtuͤcken, Leinenzeug und Betten ze. „ N 

g Jaga m Shen Juli chene 797 na 


folgenden Tagen, jedesmal Vormittags 


Wohnung des Pfandleihers J. ann, Koͤnigs⸗ 
ſtraße No, 184 hierſelbſt, öffentlich verſſeigert werden. 

Demgemäß werden ale „diejenigen welche bei dem⸗ 
felben Pfänder niedergelegt haben, welche ſeit 6 Mus 
naten und laͤnger verfallen ſind, aufgefordert, dieſe 


=" 


deſto dringender den gut, gemeinten Rath des hieſigen tofkaftonetfen 9 er⸗ 
eins zur allgemeinen Beherzigung. es "rn W Fe 
3 91 (En LA - n enden WW 8 
Barometer⸗ und Thermometerſtand 
bei E. F. Schultz 4 Comp. 1155 
feine Steuer erhöhen, keine neue Steyer ee Morgens Mittags [ Abends 
keine Sten höhen, Monat April. N 8 o Uhr. 2 libr. 10 Uhr. 
3. ft den Standen, ubereiſin. Barometer in Pariſer Linien 22. 33,91% [ 330,4% 330% 
auf 0° reduzikt. 23. 32,43“ 332,32“ | 332,39“ 
h 1 eben Saumur. 22. „ 9,5% 12/3 | ie 
der Königlichen, Proposition WEGEN, „Thermometer nach Reaumuk. 0 23. Yes 80. 64 10,30 Nee 


chen Journale nut der Wahr⸗ 


berühren, da 


Mfaͤnder noch vor dem Auktions-Termin einzulöſen, 
oder, wenn. fie gegen die contrabirte Schuld gegrün⸗ 


dete Einwendungen zu habenfglauben, ſolche uns zur 


weiteren Verfügung anzuzeigen, widrigenfalls mit dem 
Verkauf der Pfaͤnder verfahren, von den einkommen⸗ 
den Geldern zunächſt der Baumann wegen feiner im 
Pfandbuch eingetragenen Forderungen befriedigt, der 
Ueberſchuß an die biefige Armen Kaſſe abgeliefert, 
demnächſt aber Niemand mehr mit ſeinen Einwen⸗ 
dungen gegen die Pfandſchuld gehoͤrt werden wird. 
Stettin, den Aten April 1848. 0 
Koͤnigliches Land⸗ und Stadtgericht. 


5 laſſen. 


dere Kennzeichen, 


Sicherbeits- Polizei. 
au Steckbrief. 

Die nachſtehend ſignaliſirten beiden Kononiere 
Julius Ziehlke und Stanislaus Napieralski reſp. von 
der ten und Zten Fuß⸗Kompagnie der erſten Abtbei: 
lung der Königl. Iten Artillerie⸗Brigade hierſelbſt 
155 am löten d. Mts. aus hieſiger Garniſon deſer⸗ 
irt. a a 1 1 

Saͤmmtliche Civil⸗ und Militairr Behörden. werden 


hierdurch erſucht und reſp. angewieſen, auf die Ent⸗ 


wichenen zu vigiliren, fie im Betretungsfalle zu vers 
haften und an das Kommando der gedachten König: 
lichen erſten Brigade⸗Abtbeilung hierher abliefern zu 
1 den 19ten April 1848. 
„Königliche Regierung, Abtheilung des Innern. 
Signalement. Vor- und Zunamen, Julius 
Ziehlkez Geburtsort, Szadlowice, Kreis Inowraclaw; 
Aufenthaltsort, Stettin; Religion, deutſch⸗katholiſchz 
Alter, 21 Jahre; Größe, 5 Fuß 4 Zoll 2 Strich; 
Haare, dunkel; Stirn, frei; Augenbraunen und 
Augen, dunkel; Naſe, klein; Mund, proportionirt; 
Zähne, vollſtaͤndig; Bart, fehlt; Kinn, rund; Ge 
ichtsbildung, rund; Geſichtsfarbe, blaß; Geſtalt, 
ſchwaͤchlich; SEINE deutſch und polniſch. Befon- 
eine. 5 
Bekleidung: a) 1 Dienſtjacke, b) 1 PaarfMili⸗ 


tair⸗Hoſen, e) 1 Kommiß mütze, d) 1 Hemde, e) eine 


Halsbinde, () 1 Paar Stiefeln, g) 1 grauen Kittel, 
1) 1 Müge mit grauem Pelzbräm. — Anmerkung. 


5 15 sub n, b. c. und e. verzeichneten Kleidungsſtücke 
ind. 


Koͤnigl. Montirungsſtücke und mit dem Stempel 


verſeben. 


Signalement. Vor, und Zunamen, Stauſslaus 
Napieralski; Alter, 20 Jahre 10 Monat; Große, 
5. Fuß 6 Zoll 3 Strich; Geburtsort, Zielaskowo⸗ 


Kreis Gneſen; Religion, katholiſch; Profeſſton, Deko, 


zeichneten zu bekommen: 


“nom; Garniſon, Stettin; Haare, dunkelbraun; Stirn, 
tei; Augenbraunen, dunkelbraun; Augen, 


braunz 
Nafe, miktelmäßig; Mund, breit; Bart, dunkel, aber 


raſirt; Kinn, ſpitz; Geſicht, ovalz Geſichts farbe, ge⸗ 


fund; Statur, ſchlank. Beſondere Kennzeichen, keine. 
Bekleidung: Braun lederne Mütze, dunkel⸗ 


grünen Rock (ſackartig), Militairboſen, Kommfßſtiefel, 


eine belle, der Länge nach geſtreifte Zeugweſte, ein 
grüner geblümter Sbawl. a f N 


Steckbrief. 

Der nachſtehendsbezeichneteß Knecht Carl Friedrich 
Wilbelm! Koska, welcher zur Pionier-Abtbeilung in 
Stettin eingezogen werden ſollte, hat ſich der Ablei⸗ 
fung feiner Militairpflicht durch beimliche Entfernung 
zu entziehen geſucht, und iſt fein jetziger Aufenthalts, 
ort nicht bekannt. N 

Saͤmmtliche Eivils und! Militairbehoͤrden werden 
erſucht, auf denſelben Acht zu haben, ihn im Betre 
tungs falle zu verbaflen und an die Königliche Hoch⸗ 
loͤbliche te Artillerie» Brigade zu Stettin abliefern zu 


laſſen. Steinboöfel, den 15ten. April 1848. 
DER Koͤniglicher Landrat Saatziger Kreiſes., 
D (gez) v. Waldow. 
Signalement. Familien⸗Name, Koska; Vor⸗ 


namen, Carl Friedrich Wilhelm; Geburtsort, Buͤtow 


und Wobnort, Klein Spiegel, Saatziger Kreiſes; 
Religion, evangeliſch; Alter, 23 Fahre; Größe, fünf 
Fuß 3 Zoll 1 Strich; Haare, hellblond; Stirn, breit; 
Augenbkraunen, bellblond; Augen, blau; Naſe, ſtark 


und geſtutzt; Mund, breit; Bart, entſteht, hellblond; 
Zaͤbne, vollftändig; Kinn, breit; Geſicht, breit und 
Hark; Geſichtsfarbe, geſund; Geſtalt, robuſt; Sprache, 
plattdeulſch. Beſondere Kennzeichen: an den Füßen 
ſind die beiden kleinen Zeben zuſammengewachſen. 


Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn. 

Im aten Quartale v. J und im iſten Quartal d. 
J. find auf unſerer Bahn in den Wagen und Reſtau⸗ 
tations⸗Lokglen verſchiedene Sachen — unter anderen 
ein goldner Siegelring mit tothem Stein — gefun⸗ 
150 i zu denen ſich bisher kein Eigenthuͤmer gez 
meldet hat. 890 
Die unbekannten Eigenthuͤmer fordern wir hiermit 
auf, die verlorenen Gegenſtaͤnde unter Bezeichnung 
derfelben bei uns zu reklamiren, e dieſel⸗ 
ben nach Verlauf von 4 Wochen zum Beſten A 
Beamten ⸗Penſiens⸗Caſſe öffentlich werden verkauft 
werden. Stettin, den (ten April 1848. 

Direktorium. 
Witte. Kutſcher. Lenke. 


Kiserariiche und Runſt⸗ Anzeigen. 
Bei E. F. Fuͤrſt if erſchienen und in der Unter⸗ 
J. G. Drouinet⸗Jaudin, 

De. der Mebicin, prakt. em zu Paris, Ritter zc., 
? von der — 


Abmagerung 


und Abzehrung, deren verſchiedenen Urſachen, Formen 
und Heſlungsarten, nebft gutem Rath für gile magern 


an hieſiger Gerichtsſtelle vor dem 


Verwarnung vorgeladen, daß ſie bei ihrem 
mit ihren Anſpruchen an die bezeichneten Dokumente 


bilkigſt zu 


0 


— 


Perſonen, oder; Angabe der Mittel, durch welche ein 
Jeder ganz nach feinem Belieben eine größere oder 


mindere Wohlbeleibtheit erlangen kann. Nach dem 


Franzoſiſchen von Kier. Dritte, mit einem Anhange 
uber die Fettleibigkeit und deren Heilung vermehrte 
N Auflage. 12. Broch. 1847. 12½ far. 
Eine Menge Perſonen leiden an der Abmagerung, 
ſo daß der Körper faſt taͤglich mehr und mehr abzehrt; 
um nun dieſem ‚Hebel abuhelfen, befolge man die in 
dieſem Werkchen angegebenen Mittel und der Körper 
wird eine ſolche Wohlbeleibtheit erhallen, wie man 
fie nur wuͤnſcht. 


BUCHHANDLUNG 
1 f von 
Friedrich Nagel, 
Breitestrasse No. 409, 
(dem Hotel „Drei Kronen“ gegenüber.) 


Verlo bungen. 


Die Verlobung unſerer Tochter mit dem Muͤhlen⸗ 
beſißer Herrn Andraſch von Pyritzer Obermuͤhle 
zeigen wir, ſtatt jeder beſondern Meldung, Freunden 
und Verwandten ergebenſt an. 

Alt⸗Damm, den 23ften April 1848. 5 

. W. F. Ninnemann nebſt Frau. 


Minna Ninnemann, 
Auguſt Andraſch, 
Verlobte. 


CCC 


Lo des fälle. 


Heute Morgen 1½ Uhrzendete meine treue Lebens⸗ 
gefährtin, geborne Hahn, ihre irdiſche Laufbahn im 
noch nicht vollendeten ZeſtenklLebensjahre. Tief ge⸗ 
beugt ſtehe ich am Sarge mit 6 unmündigen Kindern 
und beweine den fo herben Verluſt. Dieſe Anzeige 


e 1 4 05 


entfernten Freunden und Verwandten, um ſtille Theil⸗ 


nahme bittend. Hagen, dengegſtenz April 1848. 
Der Muͤhlenbeſitzer F. Blau rock. 


Gerichtliche Vorladungen. 
4 Proel a m a. . 

Von dem Dokumente fiber die für die acht Ger 

ſchwiſter von Papſtein: 

a) den verſtorbenen Ernſt Henning Balthaſor von 
Papſtein, jetzt deſſen Kinder: Auguſt Heinrich 
Carl Wolfgang und Pauline Johanne Henriette 
Albertine, Geſchwiſter von Papſtein; 

b) die Wittwe des Rittmeiſters von Herzberg, Jo⸗ 
hanneb Henriette vonßapſtein; 

e) den Carl Heinrich von Papſtein; 

d) die Frau von Brunn, Jullane Wilhelmine von 
Papſteinz 

e) die Charlotte Caroline von Papſtein; N 

f) die Frau Enckmann, Emilie Tugendreich Eliſa⸗ 
beth von Papſtein; 0 

g) die Frau Segler, Sabine Juliane Dorothee von 

apſtein; { RT, 

h) 2 Frau von Zaſtrow, zZ Henriette Ottilie von 
Papſtein, i 4 

auf dem im Pyritzſchen Kreiſe belegenen Gute Blum⸗ 

berg, Rubr. III. No. 6 eingetragenen 11350 Thlr. 

rückſtändige Kaufgelder aus dem Kaufkontrakt vom 

Sten Dezember 1825, reſp. der beſondern Schuld, 

und Hypothekenverſchreſbung vom 11. Januar 1830 

(obervor mundſchaftlich genehmigt am 18. Februar 

1830) iſt für die Wittwe des Gutsbejigers v. Brunn, 

Juliane Wilhelmine, geborne v. Papftein, mit Ruͤck⸗ 

ſicht auf den ihr ſelbſt an dieſem Kapuale zuſtehen⸗ 

den Antheil von 1418 Thlr., 22 ſgr. 6 pf. und zu⸗ 
folge der Ceſſion der Frau v. Zaſtrow, genannt von 

Küſſow, Henriette Oltilie, gebornen von Papſtein, 

vom gten Juli 1841 über 1418 Thlr. 22 ſgr, o pf, 

der Betrag von 2837 Thlr. 15 (gr. abgezweigt, und 
darüber unterm 21. Februar 1832 ein Zweig, Doku⸗ 
ment ausgeſtellt worden., Die Abzweigung iſt auf 
dem Haupt⸗Dokumente, jedoch noch nicht im Hypo⸗ 
thekenbuche verwirkt, und das Zweig⸗Dokument ſoll 
verloren gegangen fein. 

Die unbekannten Inhaber 

1) dieſes Zweig⸗Dokuments, und N 

2) die von der Mitterſchaftlichen Privatbank hier- 
ſelbſt unter dem Alen November 1815 auf den 
Namen des Atbeſtsmanns Peter Witt zu Wefe, 
low ausgeſtellten Obligation uͤber 175 Thlr., 
noch validirend auf 150 Thlr. zu 3½ Prozent 
verzinsbar, Littr. J. No. 13303, iR 

fo wie alle diejenigen, welche an dieſe Kapitalien und 

die darüber ausgeſtellten Inſtrumente, als Eigen⸗ 

thümer, Ceſſionarien, Pfand⸗ oder ſonſtige Briefs, 
inhaber, Anſpruͤche zu machen haben, werden bier⸗ 
durch zur Geltendmachung ihren Anfpräche zu dem 


am 
uli d. J, Vormittags um 11 Uhr 
a 8 Sberlandezgerichts, 


or Dumrath anberaumten Termine unter der 
sun Ausbleiben 


werden präfludirt und die Dokumente werden amor⸗ 
tiſirt werden. 

Stettin, den taten Februar 1848. 

Königliches Ober⸗Landesgericht. Erſter Senat. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


Ein Wagen füt ein Pferd, ſowie mehrere Tiſche; 
welche ſich vorzüglich zu Gartentiſchen eignen, ſind 
kaufen Schuhſtraße No. 145 pgrterte, 


eee 
Zum Beſchluß: Der Bilde 


| 


ELTIST II SIE TS EI een KERN 


Herren-Anzüge 
in den geſchmackvollſten Deſſins, modern und dauerz » 


haft gearbeitet, werden zu herabgeſetzten Preiſen? 
verkauft ? iſen; 


458, Mönchenstir. 458, 
Ecke der Bapenftraße, 
eee eee 
Ganz trockene Soda⸗Seife, 
befte Elain⸗Seife, feinſte Strahlen⸗Stäzke, don 
Neublau und crift. Soda offerirt billigſt . 
Auguſt Scherping, i 
Schuhe und Fuhrſtraßen⸗Ecke No. aß, 
. — — 


„ 
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Ver miet hungen. 
Frauenſtraße No. 911 a iſt in der aten Etage ei 


Quartier von 4 Stuben nebſt Zubehoͤr zum 1 
Juli zu vermiethen. Das Nähere parterre links, 1 


Eine gut möhlirte Stube und Schlafkabinet ij 
Schuhſtraße No. 145 zum ıften Mai zu vermfetheh, 


Nahe bei Stettin iſt ein herrſchaftliches Quan 
nebſt Zubehör ſogleich zu vermiethen. Zu ei 
kleine Wollweberſtraße No. 728 im 2ten Ste 


Frauenſtraße No. 908 m in der 2ten Etage, Sin 
nenſeite, 3 Stuben, Schlafkabinet und Küche nat 
Zubehör ſogleich oder zum 1ſten Juli zu vermiethen, 


In dem z Hauſe große Wollweberſtraße No. 571 
habe ich die bel Etage aus 6 Zimmern und dem noͤ⸗ 
thigen Zubehör, zu vermiethen. Die Wohnung kann 
zum Aften Juli oder guch zu Michaelis bezogen wer⸗ 
den. C. W. Kuühk, Koͤnigsſtraße No. 180. 


Bau⸗ und Breiteſtraßen⸗Ecke No. 381 iſt eine 
Stube und Kammer mit Möbeln zu vermiethen. 


2 Gr. Laſtadie No. 193 uw > 


/ 


iſt die elegant tapezirte bel Etage, beſtehend aus 6 an⸗ 
einanderhaͤngenden Stuben mit allem wirthſchaftlichen 
Zubehör. und Stallung für 3 Pferde ſogleich oder 
zum iſten Juli d. J. zu vermiethen. 


Zwei 5 7 ’ \ 

Zwei ſehr gut meublirte Stuben mit Fortepiano 
find Schuühſtraße 2 Treppen hoch ſofort zu vermi 
Wo? jagt die Zeitungs⸗Expedetlon. lethen. 


Große Papenſtraße No. 452 iſt Stube und Kabi 
net, bent Verlangen auch 2 Stuben, möblirt zu 1 
miethen. 


Vienſt⸗ und Beſchuoͤftigungs⸗Geſuche. 


Ein mit guten Zeugniſſen verfehener unverheixathe⸗ 
ter Gärtner findet ſofort einen guten Dienſt nahe bei 
Stettin. Wo? ſagt die Zeitungs Expedition. 


Anzeigen vermiſchten Inbalts. 
Bekanntmachung. 
Wir beehren uns, die Herren Mitglieder des hiefis 
gen kaufmaͤnniſchen Schiedsgerichts zu der am Don⸗ 
nerſtag den 27ſten d. M., Vormittags 10 Uhr, in dem 
Boͤrſenſaale Behufs der Wahl neuer S iebsrichter 
ſtattfindenden Generalverſammlung in Gemäßheit 9, 
t e ee vom sften Mai v. J. ergebenſt el 
zuladen, 
Das Naͤhere iſt bereits durch unſer Cireulaie dm 
boten d. M. mitgetheilt. 110 
Steitin, den 24ſten April 1848. N 
Die Vorſteher der Kaufmannfchaft 
Bei Verlegung meiner Reſtauration nd der 
Schuhſtraße No. 145 empfehle ich dieſelbe einem gie 
ehrten Publikum beſtens und bemerke, daß ſe wohl in 
wie außer dem Hauſe kalte und warme Speiſen bils 
ligſt und beſtens verabreicht werden. Zugleich one 
pfehle ich auch mein Billard. x 
Jenske, Schuhſtraße No. 145. 


M. Seligmann, prakt. Zahnarzt, 
Kohlmarkt No, 430, 


eute Dienſtag 
1170 25 ten April: 


11 9055 
Koͤnigsthor, 
am Vice der Anlage, 
unter andern: 

1) der bettunkene Bauer 
Verwandlungsſcene). 
die Luftreiſe, ausgeführt 
bon 4 Perſonen. 
rgang. 

IT. EISTELDT. 


n eld ver k eber. } 
Ein Kapital von 5000 Thlr. bis 6000 Thlt. Di 
auf ein hieſiges 'Grundftüd zur erſten Stelle We 
des Feuerkaſſen⸗Werthes geſucht, Näheres 
ſtraße No, 353 beim Wirth. 
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